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Ein neuer WeinsLischungsprozeß spielte sich in Landau in
hxr Pfalz ab. Georg Decker, Küfer und Weinhändler in Landau
hatte sich wegen Weinfälschnng zum Zwecke der Täuschung im
Handel und Verkehr, wegen Zusatzes von Glycerin zum Wein,
ferner wegen Feilhaltens und Verkaufs der auf diese Weise her-
gestälten Weine zu verantworten . Wie die „Pf . Presse" berich¬
tet, besitzt der Angeklagte etwa iy 2 Morgen Weinberg . Dagegen
vKkauste er in der Zeit dom 1. Oktober 1902 bis zum 31. Jan.
jggg nach Ausweis seiner Bücher 75173 Liter Wein zunr Preise
von 190—210 JL  das Fuder (in der Pfalz 1000 Literjals rationell
gezuckerten und analysenfesten, während bei einer Kontrolle in
Deckers Kellern noch 9700 Liter Wein vorgefunden wurden,
wenn auch zugegeben werden muß, daß noch von190lWein übrig
geblieben war . D . will etwa 35 Fuder Wjein verkauft haben , den
er derart zuckerte, daß er auf 30 Fuder Wein 10 Jude ^ Zucker¬
wasser zusetzte. Glycerin will er nur zum Pumpenschiniexen ver¬
wendet haben. Bei einer Haussuchung wurde eine Ftüssigkeit
vorgefunden, die einen eckligen Geschmack hatte , die der Ange¬
klagte jedoch zur Branntweinbrennerei verbraucht haben will.
Es wurde aber durchs Zeugenaussagen nachgewiesen, daß D.
Rosinen, Weingeist , Weinsteinsäure und Glycerin in kleinen
Wengen bezogen hat . Der Sachverständige fand den Wein lehr
arm an Extraktstoff, konnte jedoch Glycerinzusatz nicht feststellen.
Nemerkenswerthdürfte noch sein, daß Decker einen ziemlich gro¬
ßen Bedarf an Wasser hatte ; das meiste will er aber in seiner
Brennerei verbraucht haben. Das Gericht fand den Angeklagten
schiÜ>ig der Weinfälschung durch erhebliche Ueberzuckerung,
sprach ihn dagegen von den übrigen ihm zur Last gelegten Ver-
gchen frei. Das Urthell lautete auf 300 JL  Geldstrafe und Ein¬
ziehung von etwa 16000 Lster des beschlagnahmten Weins.
Während der Vorsitzende das Urthell begründete , wurde D.
von einem Schlaganfall betroffen.

Selbstmordversuch am Biertisch. Iw einer Wirthschaft in
der Swinemünderstraße zu Berlin versuchte ein 30jähriger
Maurer Gustav K-, ein herkulisch gebauter Mann , seinem Le¬
ben ein Ende zu machen. K. lebt seit vier Monaten von seiner
Frau getrennt . Dienstag sah er seinen vermeintlichen Neben-
Wer auf der Straße und wollte ihn einholen, um ihn zur
Rede zu stellen. Da ihm das nicht gelang, war er den ganzen
Tag sehr ärgerlich. Abends saß er mit einigen Freunden und
Freundinnen in der erwähnten Wirthschaft um einen Tisch.
Während- die ganze Gesellschaft das Lied „Verlorenes Glück"
smg, saß P . schweigend da. Plötzlich sprang er auf , zog seinen
Revolver aus der Tasche und schoß sich sichend eine Kugel in
die rechte Schläfe. Die Mädchen schrieen laut auf , während dre
Männer den Verwundeten , der zusammengebrochen war , âuf¬
hoben und vorläufig auf einen Stuhl setzten. Ans Veranlassung
von Leuten, die draußen den Schuhs fallen hörten , kamen
Schutzleute vom 90. Revier herbeigeeilt . Da der^ Verwundete,
der bei Besinnung geblieben war , sich gegen jede Hilfe sträubte,
weil er unter allen Umständen sterben wollte , so trugen chn
zwei Beamte nach der Revierwache, wo man ihm mit Gewalt
einen Verband anlegte. Um K. dann nach einem Krankenhause
bringen zu können, mußte man ihm vorher Fesseln anlegen.

Der Minister im Rauchcoup«?. Der preußische Verkehrsmu
nistcr Budde saß kürzlich auf einer Jnspchtionsreise in einem
Coup̂ 1. Klasse. Ein Mitreisender zündete sich mit der vielen
Leuten eigenen Seelenruhe eine Cigarre vor den Augen des
darob erstaunten Ministers an. Budde machte den Herrn in kur¬
zen Worten darauf aufmerksam, daß das Rauchen in einem
Coups 1. Masse nur unter Zustimmung der Mitreisenden gestat¬
tet sei. Der Herr nahm von dieser Belehrung durch eine. kurze
HandbewegungNotiz und rauchte weiter . Den Rest der Cigarre
warf er ans dem Fenster, um sich sofort eine neue Cigarre an-
znstecken. Der hierdurch stark gekränkte Minister erklärte dem
Herrn, daß er ein gewisses Interesse an der strikten Einhaltung
der Verordnungen der Eisenbahnbehörde habe, da er der Minr-
st«r Budde sei. Bei diesen Worten überreichte"er seinem Vis-
si' vis die Karte , die dieser nur eines flüchtigen Blickes würdigte
Md unter kräftigen Zügen Ms seiner Cigarre wortlos in dre
wische steckte. Der Zug hielt aus der Station H -, auf welcher
der Herr , ohne den Minister zu beachten ausstieg . Hierdurch ge¬
reizt, forderte Budde den diensthabenden Stationsbeamten aus,
dm Namen des Herrn festzustellen. Auf Aufforderung des Be-
tonten griff der Herr in die Tasche und überreichte rhm dre eben
erhaltene Karte des Ministers und verschwand in der den Bahn-
W verlassenden Menge . Der Beamte schaute zuerst erstaunt die
Karte cm, warf einen langen Blick hinter dem Herrn her, und
rrvt langsam -auf Herrn Budde zu mit den Worten : ,,^>a, ver-
ßrter Herr, da wird wohl wenig zu machen sein. Das war ja

Herr Minister selber!" - Sollte die Geschuhte nicht wahr
sein, so ist sie poch gut erfunden.
. Ei» Ständchen für die Polizei. Der musikalische Aufschwung

Widelbergs , der in der deutschen Tonwelt allgemein anerkannt
% hat die dortigen Studenten nicht unberührt gelassen. „Mu-
Ükkneipen", die früher nur aus ganz besonderen Anlassen statt-
laichen, sind jetzt bei vielen Verbindungen zur stehenden Ernrrch-
wag geworden. Besonders die musikalischenVeranstaltungen des
HeidelbergerS .-C. erfreuen sich einer gewissen Beruhmthert -
Sardings meistens nur dadurch, daß sie Anlaß zu polizeilichem
schreiten bieten. Auch am vorigen Samstag -Abend war dies

Fall. Die Korpsstudentenhatten sich im „Riesenste,n, dem
der Saxoborussen , zu einem fröhlichen „Bierhock rnit Mu-

versammelt und zogen von da unterklingendemSpielauf
^ in mitternächtlichem Schlummer daliegenden Marktplatz,
^ der hohen Polizei in „dankbarer Verehrung und Ergeben¬

heit ein kleines Ständchen darzubringen . Diese scheint die Auf¬
merksamkeit der Musensöhne nicht recht gewürdigt zu haben,
denn im Handumdrehen entwickelte sich zwischen „Polypen
und Studenten ein erbitterter Straßenkamps.
waren ausschließlich die Musikinstrumente als dce „thatsächlichen
Verüber des ruhestörenden Lärms ", eine . Rechtsinterpreta .wn,
die dem juristischen Scharfsinn der künftigen Herren Minister
und Landräthe alle Ehre macht. Vor allem wurde um die große
Trommel , dem Lieblingsinstrument des S .-̂C-, heftig und hel-
denmüthig gestritten. Schließlich gingen im allgemeinen dre
Schutzleute aus dem Kampfe als Sieger hervor . Die Studenten
zogen sich in das schützende Dunkel der angrenzenden Gaffen zu-
rück, aus denen die wiederhergestellte nächtliche Ruhe durch den
wimmernden Ton eines verunglückten Signals noch gelegentlich
unterbrochen wird , dann Ruhe . . . Ruhe — ein Alt -Herdclber-
ger Nachtidyll ist zu Ende . , a„ .

Eine Kronensammlung. Zu den größten „Attractwns der
Weltausstellung von St . Louis wird eine Sammlung genauer
Nachbildngen der Kronen gehören , die von den Herrschern der
Welt getragen werden. Die Anfertigung der jetzt vollständigen
Ausstellung hat über drei Jahre gedauert ; es soll die emsige
derartige Sammlung der Wielt sein. Der Gedanke dazu ist von
dem Amerikaner Mr . Frank D . Higbee ausgegangen . Als vieler
im Jahre 1900 im Schaufenster eines Juweliers in Rewyork
eine Nachbildung der eisernen Krone der Lombardei sah, meinte
er, eine Ausstellung der Kronen aller Herrscher der Welt iväre
für St . Louis sehr geeignet. In der „Astor Library ' in der er
nachsorschte, fand er die gesuchten Abbildungen nicht, und er fuhr
deshalb nach Europa . Im Tower in London fand er etwas von
dem, was er suchte, später besuchte er zu demselben Zweck das
britische Museum u. das Heroldsamt . Da diese Arbeit aber nur
langsam vorrückte, so schrieb er an -alle Höfe Europas und bat
um die Erlaubnitz , eine Nachbildung jeder Krone machen zu
dürfen . In einigen Fällen wurde die gewünschte Erlaubniß be¬
reitwilligst ertheilt , während in anderen erst die ganz? bureau-
kratische Stufenleiter durchzugehen war , ehe er die Schlosser be¬
treten durfte. Die verschiedenen Sekretäre und hohen Beamten,
mit denen er in Berührung kam, behandelten ihn mst der größ¬
ten Höflichkeit, aber überall wurden die Kroninsignien natür¬
lich ängstlich bewacht, während Higbee feine Skizzen machte.
In der Sammlung sieht man nunmehr , wie eine englische Zeit¬
schrift schreibt, die Kronen von Großbritannien , Deutschland,
Italien , Schweden, Portugal , Rußland , Siam , Spanien , Hol¬
land , Oesterreich, Dänemark , die Kronen von Josephine und
Napoleon I ., die Tiara und das Szepter des Papstes und den
großen Diamantenstern des Mikado von Japan . Auch die in der
Kathedrale von Monza ausbewahrte Krone der Lombardei ist
nachgebildet; Original und Kopie sollen kaum zu unterscheiden
sein. Die Art der Fassung ist seit über tausend Jahren veraltet;
aber die Krone ist getreu nachgebildet, selbst bis auf die beiden
Riffe im Original . Sie besteht aus einem schweren, oben offenen
Goldreif , der von Juwelen überragt ist ; sie soll zuerst im Jahre
591 von der KöniginTheodolinda getragen worden scin.Der Na¬
me der eisernen Krone rührt von dem eisernen Nagel im Innern
her , der nach der Tradition aus einem Nagel vom echten Kreuz
Chrjsti gemacht sein soll. Bon der ganzen Sammlung war die
Nachbildung der Krone des deutschen .Reiches am theuersten,
da sie nur eine Masse der reinsten weißen Diamanten ist, die
gegen Kreuze aus prächtigen Saphiren abstechen. Kaiser Wll-
l?elm II . gab, wie berichtet wird , selbst die Anweisung , daß
Alles gethan würde , um Higbee die Nachbildung der Krone zu
erleichtern, und er bat darum , daß ihm die fertige Arbeit oorge-
legt würde. Als er die Nachbildung sah, war er über die Treue
der Ausführung sehr erstaunt . Die Arbeit erforderte ein halbes
Jahr , da die Krone nicht weniger als 1200 gefaßteEdelsteine hat.
Die Besucherinnen der Ausstellung werden sich besonders für
die Krone der Königin der Niederlande und der unglücklichen
Kaiserin Josephine intereffiren . Letztere ist eine einfache fleine
Krone aus königlichen Perlen in einem Netzwerk aus Diaman-
ten.Jn jedem Zwischenraum hängt ein birnenförmigerDiamant
der bei jeder Bewegung Funken sprüht . Napoleons Krone ist von
goldenen Adlern umgeben, die von einem Kreuz mit Saphiren
und Rubinen überragt sind. Die Kronen Englands , Hollands,
Italiens und Spaniens sind sehr ähnlich; die Tiara und das
Szepter des Papstes sind von wunderbarer Schönheit der Ar¬
beit . Die Krone des Czaren ist die größte der Sammlung , und
ihre riesigen Saphire und Rubinen sind fast zu groß , um schön
zu sein. Die Krone Schwedens ist am Reinsten, aber sie fällt
wegen ihrer sehr großen Perlen auf . Die Kosten der Sammlung
betragen etwa 200,000 JL

Ein böser Jrrthum . Nach der falschen Tiara der falsche
Hochstapler. Die Franzosen haben in letzter Zeit ein^ eigenes
Glück in offiziellen Jrrthümern . Das Verhör des Kanadischen
Priesters Pater Robert , welche in Beirut als „Kanonikus"
Rosemberg verhaftet und nach Paris expedirt wurde , gehört zu
den unterhaltendsten Gerichtskomödien, die sich jemals abge¬
spielt. Der Untersuchungsrichter Flory hatte die von Rosemberg
geschädigte Frau Civet , den Friseur und den Bruder des an¬
geblichen Kanonikus, als Zeugen vorgeladcn . Voll innerer Be¬
friedigung , daß er den schlauen Vogel endlich gefangen habe,
ließ er den Verhafteten eintreten . Bei dessen Anblick riefen aber
die Zeugen wie aus einem Munde : „Das ist «r nicht!" -
„Dann müssen Sie sich in der Nummer vergriffen haben !" sagte
der Richter zum Gendarmen . — „Nein , nein , es ist Resem-
berg !" — „Sind Sie Rosemberg ?" fragte der Richter endlich
den Verhafteten . — „Ich bin es nicht", antwortete dieser mit
ausgesprochen englischem Accent und einer Gutturaistimme , die
allen Zweifeln ein Ende machte. Pater Robert wurde nun wei¬
ter befragt , warum er sich nicht ftüher zu erkennen gegeben ha-
be. Es ist nämlich erwiesen, daß der kanadische Priester auf dem
Schiffe, das ihn nach Marseille brachte, ja selbst noch in Mar¬
seille zugestanden habe, daß er Rosemberg sei. Er erklärte das
in sehr einfacher Weise. Als er in Beirut seine Identität mit
Rosemberg leugnete, wurde er von den türkischen Soldaten ge-
schlagen und krummgeschossen. Ebenso wurde er auf dem Schis-
fe brutal behandelt und aufgefordert , „seine Sache nicht zu ver¬
schlimmern". Er entschloß sich also um seiner Ruhe willen, bis

zu seiner Ankunft in Paris die Rolle jat spielen, die inan ihn
oufgedrängt hatte . Als man Pater Robert die Photographie
Rosembcrgs zeigte, erkannte er in ihm einen Mann , der in
Beirut an ihn herangetreten sei und ironisch Fragen gestellt
habe. Amtlich erfährt man , daß auf den armen Pater Robert
neben dem französischen Konsul auch der englische Konsul in Bei¬
rut Jagd gemacht hat . Letzterer hielt ihn für einen Grafen
Botzaris , der in London Betrügereien verübt hatte. Er war
eben im Begriffe , ihn als Botzaris verhaften zu lassen und
nach London zu expedieren. Der französische Konsul beeilte sich
aber , den interessanten Fremden seinem englischen Kollegen weg¬
zuschnappen.

Je nach Umständen . Ein Afrikareisender erzählte kürzlich,
er habe in einer Stadt im Orient eines Morgens die Blumen
an seinem Fenster begossen. Er that wohl des Guten zu viel,
denn ein Wasserstrahl ergoß sich! hinunter auf die Straße und
gerade einem Araber ins Gesicht, welcher, faul hingestreckt, der
Ruhe pflegte. Der braune Mann sprang wüthend auf, schaute
nach dem Fenster empor , von welchem der Weiße sich etwas zu¬
rückgezogen hatte , und rief , da er Niemanden erblickte, mit tra¬
gischer Emphase hinauf : „Bist Du ein alter Mann , so verachte
ich Dich! Bist Du ein altes Weib so verzeihe ich Dir ! Bist Du
ein junger Mann , so verfluche ich Dich ! Bist Du eine Jungfrau
so danke ich Dir !"

n
g in hochaparten Mustern von 95 Pf . an und Seidenstoff«

« jeder Art in unerreichter Auswahl zu billigsten Engros»
Preisen, meter» und robenweise an Private porto« und zoll¬

frei. Proben franko. Briefporto 20 Pf. 4832
Seidengtoff -Fabrik -Valoa

¥bulards■beiden

Adolf Grieder&C-,ZürichE9
Kgl. Hoflieferanten. (Schweiz). j

lehre ich unter Garantie
des Erfolges nach den

weltbekannten
8 «I»re1I »«r ' sch enMe-
thodr . Jede, selbst die
schlechtesteu. unleserlichste

Schrift wird durch meine Methode bauernd schön und geläufig

Gründliche Ausbildung in Buchhaltung , sowie in der ge-
sammten kauft « Wissenschaft , in Kursen sowie Einzelunter¬
richt in Tages- oder Abendkursen. Der Unterricht an Damen
steht unter persönlicher Leitung von FranF . Schreiber,
langjährige Fachlehrerin . 3977

Rhein .- Westf . Handels -Lehranstalt.
Dir. : E . Schreiber , Rhrinstr . 103 , 1, a. d. Ringkirche

äSEWR* -'

smilachf
Haus Vgegn18W * & Ö1SI*

Aer *zMiofa eraigröohle ?«! Käuflich in allen
darc h Plakaten kenntlichen Geschäften . 2179

C. W. Poths’
Seifenfabrik , Laaggasse 19.

Fernspr . 91 .

Fiusseife (Anlihidrosin)
gegen die Beschwerden des

WM- Fuss - Schweisses "HW
Preis per Stück 50 Pf ., 3 Stück Mk. 1.45.

Bei warmer Jahreszeit unentbehrlich ! 3725
— ' ■■' ■■ ■ ' -- . !■■■! . ■ I

Total-Ausverkauf.
Heppen -Hiife,

üützen , Schirm ®, Stocke
zu erheblich billigen Preisen zu verkaufen.

Marktstrasse 19a, Ecke Grabensträsse
2596 De «* Konkursverwalter

R-paratn- en an Uhren, G- ldwaar-n and - Msche» ArtU-ln, sn gehen Me za J Werner , Martctsfrassa « . Dort wird Ihre
nicht allein unter Garant, - ^hrem W »»kche « it,prechenS ,n Ordnung gebracht. Sie I U/ „ Ba i « *

Sio fittSci, frort audj reiche AuswahlI m allen moghdjen Galagcnheits - Geschenken . J . V? 6 NN 6 N, M 3 ?Kl 8 I ^A 886

Uhr6.
Bitte genau auf die Firma zu achten! 772k Bitte genau auf die Firma zu achte«!


	00000001

